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Bekanntmachung.
Wegen auswärtiger desRendanten iſt die unterzeichnete Kaſſe am
Montag, den 24. Februar d. Js.

für den öffentlichen Verkehr geſchloſſen.
Merſeburg, den 18. Februar 1902.

Königliche Kreiskaſſe.
J. V. Sachſe, Reg.-Sekr.

Zur Amerika-Fahrt des Prinzen
Heinrich.

Southampton, 17. Februar. Als der
„Kronprinz Wilhelm“ 70 Meilen vom Cap
North Foreland paſſirte, erhielt er folgende
Marconi Depeſche in engliſcher Sprache:
„Ein großer Dampfer lief in der ver-
gangenen Nacht auf den Goodwin Sands
auf. Rettungsboote und Schlepper ſind von
Ramsgate zur Hilfeleiſtung und Befreiung
abgegangen.“ An Bord des „Kronprinz
Wilhelm“ befinden ſich 300 Kajüt- und etwa
700 Zwiſchendeck-Paſſagiere.

New Hork, 17. Februar. Das erſte
und zweite Seebataillon der Vereinigten
Staaten wird bei der Taufe der kaiſerlichen
Yacht den Ehrendienſt verſehen.

Köln, 17. Febr. Der Waſſhingtoner
Berichterſtatter der „Köln. Ztg.“ wird von
einem hohen Beamten des Staatsdeparte-
ments zu der Erklärung ermächtigt, die Reiſe
des Prinzen Heinrich werde die Freundſchaft
zweier großer Völker wirklich enger knüpfen.
Amerika betrachte den Beſuch des Prinzen
kaum anders, als ob der Deutſche Kaiſer
ſelbſt käme. Der beſte Beweis für die Ge-
fühle des amerikaniſchen Volkes gegenüber
ſeinem Gaſte ſei der, daß zahlreiche Ein-
ladungen ſüdlicher Städte abgelehnt werden
mußten, während andere über die Kürze des
prinzlichen Aufenthaltes Beſchwerde führten.

Weiter heißt es in dem Bericht der „Köln.
Ztg.“: Amerika betrachte den Beſuch des
Bruders des Deutſchen Kaiſers kaum anders,
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Schloß Oſterno.
Roman von S. Merriman.

(61. Fortſetzung.)
Paul that, was Nächſtenliebe und Höflich

keit von ihm verlangten, ignorierte es, daß
Chauxville ſein Pferd abſichtlich lahm ge
macht hatte und bot ihm eine Erfriſchung
an, während ihm ein neues Pferd geſattelt
wurde. Weiter jedoch ging er nicht denn
er hielt es nicht für angemeſſen, dem Manne,
der eine Woche früher verſucht hatte, ihn zu
ermorden, Gaſtfreundſchaft für die Nacht an
zubieten.

„Reiten Sie viel allein?“ fragte Paul,
während die Diener dem ungeladenen Gaſte
einige kräftige Delikateſſen vorſetzren.

„Nein, Fürſt, es iſt mein erſter Verſuch,
und wenn er mir nicht dieſes Vergnügen

verſchafft hätte, würde ich ſagen, daß er mein
letzter bleiben wird.“

„Man kann ſich leicht verirren, und außer-
dem die beiden Freunde warfen einen
ſcharfen Blick auf das Geſicht des Barons,
„außerdem iſt die Gegend jetzt ziemlich un
ruhig.“

Der Baron legte ſich reichlich Straßburger
Gänſeleberpaſtete vor.

„Wirklich?“ meinte er. „Nun mir werdenſie nichts thun, ich bin ja ein Fremder.“

„Und wohl auch eine Waiſe,“ fügte Stein-
metz lachend hinzu. „Glauben Sie aber, daßdie Bauern warten werden, um ſich danach
Zu erkundigen, mein theurer Chauxville

„Auf jeden Fall werde ich nicht warten,
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als ob der Kaiſer ſelbſt käme. Die Neu-
gierde, den nahen Verwandten des mächtigen
Monarchen zu ſehen, möge zwar mitſpielen,
trete aber hinter ernſteren Gefühlen zuück.

Die Zeitungen bringen lange Artikel
über die Abreiſe des Prinzen Heinrich.
Das Staatsdepartement ſtellte die letzten
Einzelheiten des Programms feſt. Der
Prinz wohnt in NewYork auf der
„Hohenzollern“/“ in Waſhington in der
Botſchaft, in Chicago im AuditoriumHotel,
in Boſton im Somerſet-Hotel, in anderen
Orten im Eiſenbahnzuge; dieſer durchmißt in
ſieben Tagen 6500 Kilometer. Den Zugleitet Direktor Boyd der PenſylvaniaBahn.
An der Prinzenreiſe nehmen theil drei
amerikaniſche Journaliſten von der Preß-
Aſſociation, drei deutſche Journaliſten
und drei Photographen. Prinz Heinrich
trägt nur bei der Ankunft, bei dem
Stapellaufe und bei dem Beſuche des Präſi-
denten Rooſevelt Marine-Uniform, ſonſt
Gehrock oder Frack, entſprechend der ameri-
kaniſchen Sitte. Bei den Rundfahrten in
den Städten befördern acht Wagen den
Prinzen und das amerikaniſche und deutſche
Gefolge; erſteres beſteht aus dem Unterſtaats-
ſekretär Hill, dem Generalmajor Corbin, dem
Admiral Evans und dem Oberſten Bingham

Reichstag.
Berlin, 17. Februar.

Auf der Tagesordnung des Reichstags ſtand
heute der Militäretat. Zu der in den
letzten Wochen ſchon aus Anlaß des
Gröber' ſchen Antrages zum Juſtizetat aus-
giebig erörterten Duellfrage, über die zu-
dem aus Anlaß des Jnitiativantrages Schrader
noch eine, beſondere Debätte in Ausſicht
ſteht, brachte die Freiſinnige Volkspartei
(Abg. Lenzmann) heute noch einen dritten
Antrag ein, der darauf abzielte, die Offiziere

um zu antworten, ſondern gleich verduften,“
antwortete der Baron in demſelben leichien
Tone. „Ah, gnädiges Fräulein, ich ſehe,
daß die Herren Sie mit ihren Schauer-
geſchichten erſchrecken wollen aber das ge
ſchieht nur, um das düſtere Lokalkolorit
zu wahren dieſe Ruſſen müſſen immer
ihren Roman haben.“

Wenn Steinmetz und Chauxville bei-
ſammen waren, ſtockte das Geſpräch nie-
mals, auch fehlte es ihm nicht an einem
gewiſſen ſcharfen Beigeſchmack. Endlich
lenkte jedoch der Gaſt, auf den ſich die
ganze Aufmerkſmkeit konzentriert hatte,
dieſe Aufmerkſamkeit ein wenig von ſich ab.
Er begann einen Streit üer den beſten und
kürzeſten Weg von Oſterno nach Thors, ſo
daß Steinmetz das Zimmer verließ, um eine
Karte zu holen. Während deſſen Abweſenheit
bewunderte er die Ausſicht vom Fenſter und
wurde durch dieſe ſtrategiſche Bewegung in-
ſtand geſetzt, Etta zuzuflüſtern: „Jch muß
Sie ſprechen, bevor ich gehe. Es tſt unbe-
dingt nothwendig.“

Kurz nach Steinmetz's Rücklehr und der Ent
ſcheidung über den Weg nach Thors verließ
Etta das Zimmer, und ein paar Minuten
ſpäter meldete der Bediente, daß das Pferd
des Barons geſattelt ſei.

Herr von Chauxville empfahl ſich ſofort
unter vielen Verſicherungen ewiger Dankbarkeit.

„Haben Sie die Güte, mich der Fürſtin zu
empfehlen; ich will ſie nicht ſtören“ fügte er
hinzu.

Allein zufällig traf er Etta auf der Treppe

disziplinariſchen Strafe, eventl. der Ent-
fernung aus dem Offizierſtande, zu unter-
werfen. Der Abg. Bachem erklärte, das
Centrum werde für dieſen Antrag ſtimmen
neben dem eigenen Antrage, der Zuchthaus-
und Todesſtrafe androht. Auch der Abg.
Schrader will dafür ſtimmen neben ſeinem
Antrage auf Gefängnißſtrafe. Dem letzt-
genannten Redner, der eine Erklärung darüber
verlangte, ob die Lenzmann'ſche Reſolution,
falls ſie angenommen würde, auf Durchführung

ſeitens der Militäcverwaltung zu rechnen
habe, erklärte der Kriegsminiſter v. Goßler,
er könne der Stellungnahme des Bundes-
raths, an den die Reſolution gehen würde,
nicht vorgreifen perſönlich aber ſei er der
Anſicht, daß die Vorausſetzung, von der
die Reſolution nach ihrer Begründung aus-
gehe, nämlich die Zunahme der Duelle unter
den aktiven Offizieren, nicht zutreffe denn
die Zahl der militäriſchen Zweikämwpfe habe
ſich verringert und ſei minimal, und daßferner der Offizier das Recht habe, geſetzlich

in Bezug auf die Beſtrafung des Duells
ebenſo behandelt zu werden wie jeder Andere;
daß eine beſondere Strafe für den Offizier
nothwendig ſei, erkenne er für ſeine
Perſon nicht an. Die Abgg. v. Tiedemann
und Graf Roon erklärten ſich namens der
Parteien der Rechten gegen jeden von vorn
herein fruchtloſen Verſuch, das im Ehrbegriffe
wurzelnde Duell durch Strafandrohungen
auszurotten. Jm Uebrigen verlief die Debatte
in einer langen Reihe von Details. Namentlich
verbreiteten ſich die Sozialdemokraten wieder
über das Thema der Mißhandlungen, deren
Zunahme ſie behaupteten. Jn einer ſeiner
beliebten Kritiken unſeres geſammten Militär-
weſens berief der Abg. Bebel ſich auf
mehrere Broſchüren von angeblich militäriſcher
Seite. Jn dieſer Beziehung bemerkte der
Kriegsminiſter, die in der Armee
herrſchende Geiſtesfreiheit geſtatte, daß ſolche

und äußerte ſo große Bewunderung für das
Schloß, daß ſie die Thür des großen Salons
öffnete und ihn hineinführte, um ihm dieſen
Raum zu zeigen.

„Wir können ſie nicht länger zurückhalten,“
ſagte er, ſobald ſie allein waren. „Was erſtDonnerſtag ſtattfinden ſollte, wird ſchon über-
morgen, Dienſtag, geſchehen. Vergeſſen Sie
nicht, um ſieben Uhr muß die Seitenthür
geöffnet werden. Ah, wer iſt das

Beide fuhren erſchrocken herum. Steinmetz
ſtand hinter ihnen, aber er konnte die Worte
des Barons nicht gehört haben. Er ſchloß
ſorgfältig die Thür und trat mit ſeinem
finſteren Lächeln auf ſie zu.

A nous trois.“ ſagte er in der Sprache,
in der ſich dieſe drei am beſten verſtanden.

Ver Baron biß ſich auf die Lippen und
wartete auf das, was kommen ſollte.

„A nous trois,“ wiederholte Steinmetz.
„Baron, Sie lieben ja Epigramme. Der
Menſch, der die Dummheit anderer überſchätzt,
iſt ſelbſt der größte Dummkopf. Ein lahmes

Pferd, appellire an die Großmuth des
Fürſten, bitte, mich zu empfehlen, mein
Gott! Nach all' den langen Jahren ſollten
Sie mich doch beſſer kennen. Nein, Sie
brauchen nicht nach der Thür zu ſehen, Nie-
mand Wird uns ſtören; dafür habe ich geſorgt.“

Seine Haltung und ſein ganzes Weſen ver
riethen vollkommene Beherrſchung der Lage:
der Mann hatte etwas Starkes, Gutes und
Ruhiges an ſich, eine hoheitsvolle Würde, die
ſeine Beleibtheit, ſein lautes Schnaufen, ſeinen
lächerlichen Umfang vergeſſen ließen.

Tageblatt fü für Stadt und Land.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

im Falle des Zweikampfs einer beſonderen
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142. Jahrgang.
Broſchüren herauskommen und ſie würden
beachtet und geleſen, aber das bedinge
keineswegs, daß man glauben müſſe, was ſie
enthalten. Der als veraltet bezeichnete
Parademarſch ſei das geeignetſte Mittel, dem
Manne die volle Gewalt über ſeiuen Körper
zu geben. Den Vorwurf der Ueberhebung
könne das deutſche Offizierkorps ablehnen;
„wir halten es für unſeren größten Ruhm,
ſchloß der Miniſter ſeine Erwiderung, daß
wir beſcheiden ſind, und wenn der Varredner
uns an Jena erinnert, ſo ſind wir uns be-
wußt, daß wir in der Zukunft ſchweren Zeiten
entgegengehen, und wir ſind entſchloſſen, unſere
Pflicht in jeder Richtung zu thun.“ (Beifall.)
Bezüglich der Mißhandlungen gab der Miniſter
eine Statiſtik, aus der die Unrichtigkeit der
Behauptung, daß eine Zunahme der Miß-
handlungsfälle ſtattgefunden habe, hervorging.
Dieſen Zahlen hielt er die in ſtetiger
Zunahme begriffenen Zahlen der Vorbe-
ſtrafungen gegenüber mit dem Hinweiſe auf
die wachſenden Schwierigkeiten, die ſich
damit der militäriſchen Ausbildung ent-
gegenſtellen. Die Abnahme der Mißhandlungen
ſei dem Allerhöchſten Kriegsherrn zu danken.
Ein außerordentliches Hemmniß liege in der
Vorſchrift, daß jeder Fall gerichtlich ab-
geurtheilt werden müſſe. Das frühere Ver-
fahren, das geſtattete, die Strafe ſofort
eintreten zu laſſen, verdiene demgegenüber
entſchieden den Vorzug. Vom Abgeordneten
Bach em war der aus Köln berichtete
Vorfall zur Sprache gebracht worden, daß
ein Hauptmann in einer Anſprache an ſeine
Kompagnie die Jeſuiten als Feinde des
Vaterlands bezeichnet habe. Der Kriegs
miniſter konnte die konfeſſionelle Empfindlichkert
durch die Darſtellung des wirklichen Sach-
verhalts beruhigen. Mit einer noch nicht
dageweſenen Dreiſtigkeit trat der Pole
Charzanowskt auf, der ſich darüber
entrüſtete, daß den jugendlichen Agitatoren
aus den bekannteu Prozeſſen die Qualiſikation

„Fürſtin,“ ſagte er, indem er ſich mit der
ernſten Höflichkeit, die ſein Benehmen gegen
Etta immer auszeichnete, zu ihr wandte, „ich
weiß die Klugheit, mit der Sie ſich zu Jhrer
jetzigen Stellung aufgeſchwungen haben, voll
zu würdigen, allein ich muß Sie daran
erinnern, daß dieſe Stellung gewiſſe Ver-
pflichtungen mit ſich bringt. Es entſpricht
kaum der Würde einer Fürſtin Alexis, ſich
in ihrem eigenen Hauſe in eine gewöhnliche
Liebesintrigue einzulaſſen.“

„Es iſt keine gewöhnliche Liebesintrigue!“
rief Etta mit flammenden Augen. „Wie
dürfen Sie ſolche Ausdrücke gebrauchen? Wo
iſt Jhre vielgerühmte Freundſchaft Jſt dies
ein Beweis dafür

Karl Steinmetz verbeugte ſich ernſt.
„Fürſtin, dieſe Freundſchaft ſteht Jhnen zu

Dienſten, jetzt und immer.“
Der Baron brach in ein leiſes, verächtliches

Lachen aus und biß ſich nervös auf den
Schnurrbart, während er Ettas Geſicht be
obachtete.

Einen Augenblick lang ſtand die Frau
zwiſchen den beiden Gefürchteten, dann wandte
ſie ſich zu Steinmetz; er hatte den größten Sieg er
rungen, den er Claude von Chaunxville je
aus den Händen geriſſen hatte.

„Sie wiſſen doch, daß dieſer Mann mich
in ſeiner Gewalt hat,“ ſagte ſie.

„Sie allein, nicht uns beide“,
Steinmetz.

Der Baron ſah unruhig aus.

(Fortſetzung folgt.)
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für den einjährigen Militärdienſt abgeſprochen
worden iſt, wobei er Ausdrücke wie „Preußiſche
Peſt“ gebrauchte und das Wort Vaterland
lediglich im Sinne der polniſchen Selbſt
ſtändigkeit gebrauchte. Der Präſident wies
dieſe Sprache durch einen Ordnungs-
ruf zurück, und der Kriegsminiſter
erwiderte auf den polniſchen Angriff: Der
Vorredner ſcheine die deutſche Verfaſſung
nicht zu kennen. Für die Soldaten der
deutſchen Armee gebe es kein anderes Vater-
land als Deutſchland; er würde auch keinem
rathen, ein anderes Vaterland an deſſen
Stelle ſetzen zu wollen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 16. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilt in Huber-
tusſtock, Jhre Majeſtät die Kaiſerin
iſt ebenfalls dort eingetroffen.

Auf das gelegentlich der Eröffnungs-
fahrt der Hoch- und Untergrundbahn
an den Kaiſer gerichtete Huldigungs-
telegramm iſt die folgende Depeſche ein
gegangen „Herrn Carl von Siemens hier,
Matthäikirchſt. 33. Se. Maj. der Kaiſer und
König haben Allerhöchſt ſich über den
Huldigungsgruß der aus Anlaß der Er-
öffnung der elektriſchen Hoch- und Unter-
grundbahn in Berlin verſammelten Vertreter
der betheiligten Geſellſchaften und deren
Gäſte lebhaft gefreut und laſſen dem
großartigen Unternehmen, welchem Allerhöchſt
dieſelben beſonderes Jntereſſe zuwenden, eine
gedeihliche Entwicklung wünſchen. Auf aller
höchſten Befehl der Geheime Kabinets-Rath
von Lucanus.“

Die am 16. Februar zu Düſſeldorf
ſtattgehabte Hauptverſammlung des Vereins
deutſcher Eiſenhüttenleute wurde vom Kommer-
zienrath Brauns-Dortmund mit einem
Geſchäftsbericht eröffnet, in dem in erſter
Linie die Darlegungen über die augen
blickliche Lage des Eiſenmarktes
weitere Kreiſe intereſſiren dürften. Wenn-
gleich agus den bekannten Gründen (Ueber-
produktion n. ſ. w.) ein ſcharfer Rückgang
in unſerer Eiſeninduſtrie ſtattgefunden hat,
ſo ſchreitet die allgemeine Entwickelung
unſeres Vaterlandes dennoch ſtetig in einem
Maaße vorwärts, daß nach Anſicht des
Redners der Eiſenverbrauch ſowohl ent-
ſprechend der Zunahme der Bevölkerung als
auch den Fortſchritten unſerer Kultur
wiederum zunehmen muß. Aus dieſem
allgemeinen Grunde, ſowie insbeſondere aus
dem Umſtande, daß die Folgen, die durch
die Ueberproduktion entſtanden ſind, ſich
langſam ausgeglichen haven, iſt anzunehmen,
daß die ſchlimmſte Zeit des Niederganges
unſerer Eiſeninduſtrie vorüber iſt. Es liegen
jetzt ſchon beſtimmte Anzeichen dafür vor,
daß die Vorräthe überall geräumt ſind
und das Vertrauen wiederkehrt, Erſcheinungen,
die dadurch zum Ausdruck gelangen,
daß die Beſchäftigung der Eiſenhütten allge-
mein in letzter Zeit in erfreulicher Weiſe leb
hafter geworden iſt und die bisherigen, außer-
ordentlich verluſtbringenden Preiſe eine Auf-
beſſerung erfahren haben. Redner wünſcht,
daß der Verbandsgedanke, durch den an die
Stelle regelloſer Fabrikation und wilden
Wettbewerbes eine für Unternehmer wie Ar
beiter in gleichem Maaße vortheilhafte Ord-
nung herbeigeführt werden ſoll, weiter an
Kraft gewänne, und daß es auch gelänge, die
den jetzigen Vereinigungen unzweifelhaft noch
anhaftenden Unvollkommenheiten zu beſeitigen,
ohne daß man ſoweit geht, wie die Amerikaner,
die mit ihren finanziellen Zuſammenlegungen
und Bildung von Rieſenvereinigungen voran-
gegangen ſind. Nothwendig ſind weitere
Tarifserbilligungen und namentlich der Aus-
bau eines leiſtungsfähigen Waſſerſtraßennetzes.
Nothwendig iſt ferner eine nationale Handels
politik, die einerſeits die heiimiſche Arbeit ſchützt,
andererſeits durch Abſchluß langfriſtiger
Handelsverträge der Fabrikation Stetigkeit in
Beſchäftigung und Abſatz ſichert.

Der preußiſche Staat hat die Stein-
kohlenwerke in Weſtfalen, wie er in der
Begründung der Vorlage angiebt, nur des-
halb erworben, damit die Eiſenbahnverwaltung
in Zukunft gegen alle Kohlenkalamitäten ge-
ſichert ſei und weil er, der Staat, ſich als
größter Verbraucher unabhängig vom Kohlen-
markt machen müſſe.

Frankfurt a. M., 17. Februar. Die
Ueberſiedelung des Prinzenpaagares
Friedrich Karl von Heſſen nach Schloß
Friedrichs hof wird nicht, wie beab-
ſichtigt, am 1. Mai, ſondern ſchon früher,
vielleicht zu Oſtern, erfolgen, und die Hof-
haltung wird das ganze Jahr hindurch dort
verbleiben. Das griechiſche Kronprinzenpaar J

wird auch in dieſem Sommer längere Zeit

m

auf Schloß Friedrichshof Wohnung nehmen,
jedoch eine ſelbſtändige Hofhaltung führen.

Weimar, 15. Febr. Wie ſich unſere
Regierung zu der Frage über die Aufhebung
des Jeſuitengeſetzes ſtellt, das läßt jetzt
die „Weim. Ztg.“ ſehr deutlich erkennen.
An leitender Stelle erörtert ſie das Thema:
„Die Jeſuiken in katholiſcher Beleuchtung“
und weiſt nach, wie vom Mittelalter an bis
zur Neuzeit gerade von hervorragend katho-
liſchen Autoritäten der Jeſuitenorden bekämpft
worden iſt. Zum Schluß heißt es dann:
„Der Abgeordnete Bachem hat ſelbſt zu-
gegeben, daß die katholiſche Kirche recht gut
ohne die Jeſuiten auskommen könne. Nun
laſſe man ſie wenigſtens als Orden vom
Gebiete des Deutſchen Reiches ausgeſchloſſen
bleiben. Der Schwerpunkt des Jeſuiten-
geſetzes vom 4. Juli 1872 liegt in ſeiner
ſtaatsrechtlichen und geſchichtlichen Bedeutung,
darum würde ſeine Aufhebung ein ſchwerer
politiſcher Fehler ſein.“

Greiz, 14. Februar. Die Verein-
barungen des Einigungsamtes ſind von
der Verſammlung ſtreikender und ausge-
ſperrter Arbeiter abgelehnt worden.

Celle, 17. Febr. Der Reichstags-
abgeordnete des 14. Hannoverſchen Wahl-
kreiſes, Auguſt Freiherr v. Ham merſtein,
(Welfe), iſt in der Nacht zum Sonntag auf
ſeiner Beſitzung in Thaersgarten geſtorben.

Spanien.
Barcelong, 17. Februar. Die Aus

ſtandsbewegung hat einen größeren
Umfang angenommen. Die Angeſtellten der
Straßenbahnen, die Bahnarbeiter, Hafen-
arbeiter, Frachtfuhrleute und Buchdrucker
haben die Arbeit niedergelegt. Die Zeitungen
erſcheinen nicht. Es kam mehrfach zu Zu-
ſammenſtößen, bei denen einige Hundert
Perſonen verletzt wurden. Der Belagerungs-
zuſtand iſt proklamirt.

Cokales.
Merſeburg, 18. Februar.

Eine vierfache Auszeichnung durch
den Kaiſer wird der „Tägl. Rundſchau“ zu-
folge gegenwärtig den Hinterbliebenen der
bei der Belagerung der Geſandtſchaften in
Peking gefallenen deutſchen Soldaten zu-
theil. Sie beſteht 1. in der Verleihung der
Kriegs-Erinnerungsmedaille in Bronce, 2.
in einem Buche mit dem Titel: Deutſche
Soldaten bei der Belagerung von Peking“,
das auf dem Titelblatt die Bildmiſſe der
damals gefallenen Deutſchen trägt, 3. in
einem ehrenvollen Anerkennungsſchreiben und
4. in der Ueberſendung eines Geldgeſchenks.
Die kaiſerliche Ehrung und Anerkennung
wird dem genannten Blatte zufolge jetzt nach
Vollendung des erwähnten Werkes vertheilt.

Ehrenſold für Veteranen. Ueber
27000 Veteranen des Krieges von 1870/71
aus allen Theilen des deutſchen Reiches
haben die auf Veranlaſſung des Reichstags-
abgeordneten Dr. Arendt in Umlauf geſetzte
Petition um Gewährung eines Ehrenſoldes
unterzeichnet. Die Petitton iſt jetzt dem
Reichstage übermittelt worden.

Ungiltigkeit des Verbots von Luſt-
barkeiten in der Bußtags- und Karwoche.
Polizeiverordnungen, welche die Veranſtaltung
von öffentlichen oder privaten Tanzmuſiken,
Bällen oder ähnlichen Luſtbarkeiten in der
Bußtagswoche von Sonntag zu Sonntag
und in der ganzen Karwoche verbieten, ſind,
ſoweit ſie ſich auf Woch.ntage beziehen, nach
einer Entſcheidung des Kammergerichts rechts-
ungiltig. „Das Geſetz vom 9. Mai 1892“,
ſo heißt es in der Urtheilsbegründung, „er-
mächtigt die Oberpräſidenten und die Re-
gierungspräſidenten, über die äußere Heilig-
haltung der Sonn und Feſttage Verord-
nungen zu erlaſſen; die Kabinetsordre vom
7. Februar 1837 weiſt die Regierungen an,
durch polizeiliche Beſtimmungen die äußere
Heilighaltung der Sonn und Feſttage zu
bewahren. S 366 Nr. 1 R.-St.-G.B. bedroht
den mit Strafe, welcher den gegen die

Störung der Feier der Sonn und Feſttage
erlaſſenen Anordnungen zuwiderhandelt. Schon
dieſer übereinſtimmende und klare Wortlaut
zeigt deutlich, daß das polizeiliche Verordnungs-
recht nur zum Schutze der kirchlichen Sonn
und Feiertage gegeben iſt, und daß es nicht
auf Tage ausgedehnt werden darf, welche
kirchlich nicht als Sonn oder Feiertage an-
erkannt werden.“

Für die Heizung der Perſonenzüge
ſind nach der „Schleſ. Ztg.“ neue Be-
ſtimmungen vom Eiſenbahnminiſter erlaſſen
worden. Während früher eine Spannung
des Dampfdruckes von drei Atmoſphären
als Höchſtgrenze vorgeſchrieben war, ſind jetzt
bei ſtrenger Kälte und bei Zügen von mehr
als dreißig Achſen, ſofern kein Heizkeſſel-

m

wagen eingeſtellt iſt, vier Atmoſphären Druck
zugelaſſen. Sobald in den Abtheilen eine
Wärme von 12—15 Grad Celſius beim Vor
heizen erreicht iſt, werden die Regulirungs-
einrichtungen den Witterungsverhältniſſen ent-
ſprechend eingeſtellt, nämlich: 1) ſämmtliche
in den Abtheilen befindliche Stellhebel auf
„warm“ oder „mäßigwarm“, die Dampfventile
für die Heizung in den Seitengängen auf
„warm“; 2) die in den D-Zug-Wagen befind-
lichen Niederdruckventile bei Niederdruckheizung
ſind bei einer Außentemperatur von mehr
als 6 Grad Celſius Wärme zu ſchließen, bei
einer Außentemperatur zwiſchen 6 Grad
Celſius Wärme und 0 Grad iſt nur das mit
„mäßig warm“ bezeichnete Ventil und bei
einer Außentemperatur von 6 Grad iſt nur
das mit „warm“ bezeichnete Ventil und bei
einer ſtrengeren Kälte als 6 Grad ſind beide
Ventile zu öffnen. Die Aufſicht über die
Dampfheizung im Zuge iſt jetzt bei den
jenigen Zügen, bei welchen ein Wagenwärter
mitfährt, dieſem übertragen. Bei den übrigen
Zügen hat ſie wie bisher der Zugführer zu
beſorgen. Wenn bei ſehr langen Zügen und
bei ſtrenger Kälte zu befürchten ſteht, daß der
Dampfdruck nicht den ganzen Zug genügend
erwärmen kann, wird ein Heizkeſſelwagen
eingeſtellt.

Stadtverordneten Sitzung. Geſtern
Abend fand eine geheime Sitzung der Stadt-
verordneten ſtatt. Jn derſelben wurden die
Vorlagen des Magiſtrats, betr. Genehmigung
einer Mehrausgabe für Arbeiten in der Kies-
grube, und betr. Feſtſetzung einer Pauſchal-
ſumme für den von einer Brauerei zu er-
hebenden Brauſteuerzuſchlag genehmigt.

Panorama iu der Kaiſerhalle. Das
Neueſte und Jntereſſanteſte, was das Pano-
rama ſeinen zahlreichen Beſuchern bieten
konnte, war und iſt die Paläſtrnareiſe
unſeres Kaiſer-Paares. Wir bemerken, daß
uns die Aufnahmen an alle Plätze führen,
die das Kaiſerpaar aufgeſucht, reſp. wo es
Raſt gemacht hat. Die Bilder liefern übrigens
auch einen Beweis von den Strapazen, die
Kaiſer und Kaiſerin durchzumachen gehabt
haben, trotz aller Fürſorge der Behörden.
Auf zwei Aufnahmen, die uns den Kaiſer
in ganz unmittelvarer Nähe hoch zu Roß
zeigen, ſei noch beſonders aufmerkſam gemacht.

Der Bildercyclus ſei auf's Neue der Be-
ſichtigung empfohlen, eine derart günſtige
Gelegenheit, unſer Kaiſerpaar in getreueſter
Wiedergabe zu ſehen, findet ſich nicht ſo
leicht wieder.

Abonnements Konzert der Stadt-
kapelle. Geſtern Abend fand im „Tivoli“
das 4. Abonnements-Konzert der ſtädtiſchen
Kapelle ſtatt. Es ließ ſich vorausſehen, daß
der Beſuch ein ſtarker werden würde, denn es
traten die Sängerin Fräulein Pickert und
Herr Kapellmeiſter Schütt, Beide aus
Sondershauſen, auf, um ſich hier gewiſſer-
maßen einzuführen für die bevorſtehenden
Aufführungen im Sommer Theater. Jn
der That war der Andrang ſo ſtark, daß
nicht alle Beſucher Platz fanden, ſondern
vereinzelt wieder umkehren mußten. Nach
Vortrag des Krönungsmarſches aus den „Fol-
kungern“ und der Prezioſa-Ouverture trat
Frl. Pickert auf; ſie ſang die bekannte Arie
aus dem „Freiſchütz“: Kommt ein ſchlanker
Burſch gegangen. Die Stimme der Sängerin
iſt nicht voluminös und voll, aber anſprechend,
lieblich, gut geſchult, und da auch die Per-
ſönlichkeit ſelbſt anſpricht, ſo darf man wohl
hoffen, daß Fräulein Pickert beim Publikum auf
die Dauer gefallen wird. Der zweite Theil des
Programms hatte für Fräulein Pickert ſechs
Lieder vorgeſehn, von welchen Herr Kapell-
meiſter Schütt fünf auf dem Piano be-
gleitete, während zum letzten das verſtärkte
Orcheſter die Begleitung ſtellte. Die Sängerin,
deren klare Ausſprache und rechter Ausdruck
noch beſonders lobend hervorgehoben zu
werden verdienen, erntete wiederholt leb-
haften Beifall. Auch die übrigen Theile des
Konzerts gelangen recht gut, und war der
Beifall des Publikums ein wohl berechtigter

Provinz und Umgegend.
Keuſchberg, 17. Februar. Durch

einen Zug der Kohlenbahn der Dürren-
berger Saline wurde am Freitag Nachmittag
das Pferd eines Landwirths ſcheu,
machte auf der Straße Kehrt und zerbrach
dabei die Deichſel und das Ortſcheit des
Wagens. Bei dem Bemühen, das Thier
zum Stehen zu bringen, wurde der Beſitzer
von einem Huſſchlag an das Bein ge-
troffen, glücklicher Weiſe aber nur unerheblich
verletzt.

Großcorbetha, 15. Februar. Auf
Wunſch des Paſtors Müller-Wengelsdorf
findet die Konfirmation der hieſigen
Schulkinder bereits am 23. Februar ſtatt.

Halle, 17. Febr. Ueber das Apollo-
Theater wird geſchrieben: Jn der Zeit vom
17. bis 20. Febr. tritt die Geſangskünſtlerin
Madame Ada Colley im Apollotheater auf,
welche bis zum hohen vierfach durchſtrichenen
a ſingt, alſo faſt eine ganze Oktave höher als die
bedeutendſten Sängerinnen der Jetztzeit. Ada
Colly“ verbindet mit einer glockenreinen ent-
zückenden Stimme eine tadelloſe Schule, die
ſich ſpeziell in kunſtvollen Koloraturen er-
kennen läßt.

Halle, 17. Februar. Eine Tragi-
komödie ſpielte ſich geſtern auf der
Eisbahn der Pulverweiden ab. Einem
Schulknaben war übel geworden und ein
Polizeiſergeant trug den Ohnmächtigen bei-
ſeite. Der Vorgang erſchien nun den
Schlittſchuhläufern ſo anziehend und in-
tereſſant, daß ſie alle nach dem Punkte
drängten, wo am Ufer der arme Junge
von dem Beamten in der üblichen Weiſe
zum Bewußtſein zurückgebracht wurde. Das
Eis konnte ſchließlich die Menſchenmenge
nicht mehr tragen, brach am Rande ein und
mehrere Knaben plumpſten ins Waſſer,
während die anderen noch rechtzeitig auf
das knackende Geräuſch der Eisdecke aus
einanderſtieben konnten. Aogeſehen von
ihrem Sonntagsſtaate, der durch die Wäſche
nicht gerade beſſer wird, dürften die Jungen,
die ſofort nach Hauſe gejagt wurden, wohl
keinen Schaden weiter haben.

Maßlau, 16. Febr. Das Schmieder'
ſche Ehepaar beging unter zahlreicher Be-
theiligung der Gemeinde in Mitten ihrer
Kinder und Kindeskinder das ſeltene Feſt
der goldenen Hochzeit. Der eigentliche
Jubeltag war der 11. Februar, doch fand
erſt heute in der Kirche zu Horburg ein
Feſtgottesdienſt ſtatt, bei welchem Herr Paſtor
Cran z eine tiefergreifende Rede hielt.
Jm Kietz'ſchen Saale fand ſpäter eine all
gemeine Feier ſtatt, wobei auch dem Tanze
fleißig gehuldigt wurde. Das Jubelpaar iſt
von allen Seiten reich beſchenkt worden, u. a.
auch mit dem kaiſerlichen Gnadengeſchenk.
Der Jubelbräutigam iſt 73, die Jubelbraut
71 Jahre alt, und ſind beide noch rüſtig und
geſund.

Eckartsberga, 12. Februar. Das
„Leipziger Tageblatt“ ſchreibt Aus hie-
ſigem Kreiſe kommen von da und dort
neuerdings Nachrichten über günſtige Bohr-
reſultate auf Kali ſodaß es ſcheint,
als ob die Hälfte des Kreiſes, oder auch der
ganze Kreis unterirdiſch ein einziges,
mächtiges Salzfeld iſt. So wurde dieſer
Tage ein Salzfeld bei Langenrude ange-
bohrt.

Heiligenſtadt, 14. Febr. Erfroren iſt
in dem benachbarten Geismar der hochbe-
tagte Drechsler Schrader. Derſelbe war in
vergangener Nacht in einem Anfalle von
Geiſtesſtörung aus dem Fenſter geſtiegen und
wurde am Morgen im Garten erfroren auf-
gefunden.

Magdeburg, 15. Februar. Jn einem
unſerer Nachbarorte war vor kurzem eine
alte Erbtante plötzlich geſtorben. Es war
bekannt, daß ſie wenigſtens 2000 Mk. baar
beſitzen müſſe. Die nächſten Verwandten
fanden ſich denn auch nach dem Tode der
guten Frau betrübt, aber innerlich doch fröh-
lich zuſammen, um zu theilen. Einige Flaſchen
Wein wurden geholt, natürlich auf Koſten
der Tante, und zunächſt auf das Wohl der
Seligen getrunken. Endlich nahm der Ein-
geweihteſte das Wort, um die Verhältniſſe
klarzulegen. Er bemerkte, daß es zunächſt
nothwendig ſei, nachzuſehen, ob die Rechnung
des Augenarztes bekanntlich ſei die Tante
im Vorjahr ein halbes Jahr in der Klinik
geweſen und zweimal auf Staar operirt
worden bezahlt wäre. Dem Antrag wurde
beigeſtimmt. Tiefe Stille. Rechnung: 2050 M.
Niemand rührt ſich. „Und Vermögen?“ tönt
eine Stimme wie aus dem Grabe aus einer
Ecke. „Eintauſend und achthundert Mark.“
„Und wie vom Sturm zerſtöben iſt all der
Hörer Schwarm“, ſagt Uhland.

Erfurt, 15. Februar. Der Kaufmanns-
lehrling Max Gansmann, der von hier
aus mit 1100 M. durchgebrannt war, iſt,
nachdem er ſich auswärts umhergetrieben
hatte, hier wieder feſtgenommen worden. Etwa
1000 M. wurden noch bei ihm vorgefunden.

Erfurt, 17. Februar. Der verſtorbene
hieſige Einwohner Keßler hinterlies der
Stadt ein Vermächtniß von 500 000 Mark
zu wohlthätigen Zwecken.

Vermiſchtes.
Dahme (Mark), 15. Febr. Die 1876 hierſelbſt

begründete ſechsklaſſige Landwirthſchaftsſchule
iſt eine höhere Lehranſtalt mit einer fremden Sprache
(Franzöſiſch) und der Berechtigung, Einjährigenzeug-
niſſe zu geben. Die Anſtalt ſteht unter Aufſicht der
Kgl. Regierung zu Potsdam und in enger Fühlung



Nummer 42. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 19. Febru ar.
mit der Landwirthſchaftskammer in Berlin. Sie
nimmt in ihre ſechſte bis dritte Klaſſe Schüler auf,
die das Zeugniß für die Klaſſen Sexta bis Unter-
tertig einer anderen höheren Anſtalt beibringen oder
eine Aufnahmeprüfung beſtehen. Jn die zweite
Klaſſe können Obertertianer ausnahmsweiſe mit
der Verpflichtung eintreten, das Penſum der dritten
Klaſſe in Naturwiſſenſchaften und Landwirthſchaft
nachzuholen. Die Aufnahme neuer Schüler findet
am 8. April früh 7 Uhr ſtatt. Bedingungen und
Haſt derichte verſendet koſtenlos der Direktor Prof.

oſſe.
Verlin, 15. Febr. Die Berliner elektriſche

Hoch- und Untergrundbahn wurde heute
Vormittag durch eine feſtliche Probefahrt eröffnet.
Es nahmen daran die Miniſter v. Thielen, Frhr. v.
Hammerſtein und v. Gosler, Staatsſekretär Krätke,
ſowie Vertreter zahlreicher Reichs- und Staatsbe-
hörden, die Präſidien der Parlamente und der
Stadtverwaltungen von Berlin, Charlottenburg und
Schöneberg theil. Die Gäſte wurden von dem
Präſidenten des Aufſichtsrathes der Bahngeſellſchaft
See ſowie den Aufſichtsrathsmitgliedern der
Firma Siemens Halske mit ihrem Präſidenten
Dr. Böcker an der Spitze und dem Erbauer der
Bahn Direktor Schwieger empfangen. An die Probe-
fahrt ſchloß ſich ein Frühſtück im Kraftwerke an.
Präſident Hobrecht brachte ein Hoch auf den Kaiſer
aus. Staatsminiſter v. Thielen hielt einen Trink-
ſpruch auf die betheiligten Geſellſchaften und ver-
kündete höchſte Auszeichnungen. Karl v. Siemens
dankte und beſprach die Entſtehung und Bedeutung,
ſowie die geplante Weiterentwicklung der Bahn.

Kölu, 15. Febr. Die Strafkammer kam in die
Lage, einen Angeklagten zu verurtheilen, deſſen Per-
ſönlichkeit nicht feſtgeſtellt werden konnte, trotzdem
er ſchon ein Jahr in Unterſuchungshaft ſitzt. Er
will ein Artiſt Karl aus Lenlitz in Sachſen
ſein, aber der wirkliche Degen war als Zeuge bei
der Verhandlung zugegen. Spezialität des Gauners,
der eine Tätowirung, „K. J. Magdeburg“, auf dem
Arm trägt, war, bei ſeinen Diebſtählen in den Her

an ſich zubergen fremde Legitimationspapiere
bringen und durch dieſe der Verdacht der Thäter-
ſchaft auf die Beſtohlenen zu lenken. Wegen 7
Diebſtählen wurde der Unbekannte ſchließlich zu 3
Jahren Gefängniß verurtheitt.

Petersburg, 17. Febr. Jn Schemacha
wurden 4000 Häuſer dem Erdboden gleichgemacht.
Die Zahl der Verſchütteten beträgt zwei Tauſend.
Unter den Todten befinden ſich beſonders viele
Frauen und Kinder, ganze Schulen mit Lehrern und
Schülern wurden bei dem Erdbeben vollſtändig
vernichtet. Bei dem Dorfe Maraſa iſt ein Vulkan
thätig; hier öffnete ſich die Erde, und aus einem
Rieſenſpalt ſtrömt unausgeſetzt glühende Lava hervor.
Die Bevölkerung befindet ſich naturgemäß in höchſter
Furcht, und die Noth iſt beſonders unter den muſel
maniſchen Einwohnern ſehr groß. Zur Milderung
der Bedrängniß der Unglücklichen haben ſich Hilfs-
komitees gebildet. Weiterhin wird uns aus Baku
Se daß ein Bataillon Schützen, ſowie eine
Anzahl Sappeure mit 200 Zelten nach Schemacha
geſandt wurden, wo die geſammte Bevölkerung unter
freiem Himmel lagert. Jm Kreiſe Schemacha ſind
34 Dörfer vom Erdbeben heimgeſucht worden. Der
Bach Geontſchaika hat infolge eines Erdrutſches die
Richtung verändert.

Fulda, 14. Febr. Vor der hieſigen Straf-
kammer ſtand heute der Metzgermeiſter Auguſt
Wahl von hier unter der Anklage des Vergehens
gegen das Nahrungsmittelgeſetz. Wahl hatte aus-
wärts eine hochgradig tuberkulöſe Kuh geſchlachtet,
das bereits ſtark eiternde Fleiſch eingeſchmuggelt
und in den Handel gebracht. Der Staatsanwalt
beantragte neun Monate, das Gericht ging aberüber den
Antrag hiuaus und verurtheilte Wahl zu einem
Jahr Gefängniß und ordnete wegen Flüchtverdachts
die ſofortige Verhaftung an.

Wiesbaden, 17. Febr. Die 88 Jahre alte
Wittwe des Rentners Theodor Mü hl ſtürzte ſich
heute früh 4 Uhr in einem Anfall von geiſtiger
Störung aus ihrer Wohnung im vierten Stock auf
die Straße und war ſofort eine Leiche. Sie hatte
im September vorigen Jahres ihren Mann durch
den Tod verloren, mit dem ſie noch vor zwei
Jahren die diamantene Hochzeit gefeiert hatte.

Göttingen, 14. Febr. Jm vorigen Sommer
wurde in unſerem Nachbardorfe Angerſtein
ein Radfahrer von einem Hunde angefallen. Er
kam infolge davon zum Sturze und erlitt einen
doppelten Beinbruch. Auf erfolgte Anzeige wurde
ermittelt, daß der Hund einer in Angerſtein
wohnenden Putzmacherin gehörte, und die nünmehr
angeſtrengte Entſchädigungsklage führte dazu, daß
die Eigenthümerin des Hundes zu 800 Mark
Schadenerſatz verurtheilt wurde. Dieſe zu zahlen
war ſie jetzt außer Stande, und ſo iſt ihr nunmehr
im Wege der Zwangsvollſtreckung ihre ganze Habe
verſteigert worden.

Frankfurt a. M., 15. Februar. Dem in der
Allerheiligenſtraße wohnenden Krankenpfleger und
Leichendiener Joſef Kaufmann wurde am verfloſſenen
Freitag das vierundzwanzigſte Kind geboren.

Bautzen, 12. Februar. Der in einer Löbauer
Knopffabrik angeſtellte Buchhalter Mohrhardt
ſchaffte große Waarenmengen bei Seite und brachte
ſie in zahlreichen deutſchen Städten als aus Kon-
kurſen herrührend zum Verkauf. Die Gelder ließ er
ſich nach verſchiedenen Orten poſtlagernd ſenden,
Und die nothwendige, umfangreiche Korreſpondenz
beſorgte die Ehefrau. M. wurde zu ſechs, ſeine
Frau zu drei Jahren Zuchthaus verurtheilt.

Der Duellprozeß Falkenhagen.
Hannover, 17. Febr.

Vor dem hieſigen Schwurgerichte begann
heute die Verhandlung in der Duellaffäre,
der am 16. Januar d. J. der Landrath Adolf
von Bennigſen zum Opfer fiel. Die An-
klage richtet ſich gegen den am 23. November
1873 geborenen Domänenpächter Oswald
Falkenhagen, einen Sohn des bekannten
Landtags Abgeordneten, Amtsraths und

Kloſtergutepächters Falkenhagen zu Nort-
heim, der am obengenannten Tage den
Landrath v. Bennigſen im Zweikampfe tödt-
lich verwundete.

Ueber die Vorgeſchichte dieſes Ehren
handels, der ſowohl wegen der dabei be
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theiligten Perſönlichkeiten wie mit Rückſicht
auf die außerordentlichen Begleitumſtände
und den tragiſchen Ausgang der Angelegen-
heit das größte Aufſehen erregte, iſt in Er-
innerung zu bringen: Zwiſchen dem 41
Jahre alten Landrath v. Bennigſen und dem
um 15 Jahre jüngeren Domänenpächter
Falkenhagen in Springe beſtand früher ein
freundſchaftlicher Verkehr, der in der letzten Zeir
einer erheblichen Spannung gewichen war und
ſchließlich mit dem Abbruche der perſönlichen
Beziehungen endete. Veranlaßt wurde dieſe
Feindſchaft durch die Beziehungen, in die der
Angeklagte zu der 31 jährigen Gattin des
Landraths, einer Tochter des verſtorbenen
Domänenpächters Amtmanns v. Schnehen,
getreten war, und die dem verſtorbenen
Landrath auf die Dauer nicht unbekannt
bleiben konnten. Seit Jahren befand ſich
die Familie der Frau v. Bennigſen in ſehr
gedrückter Vermögenslage, die auf Veranlaſſung
des Vaters des Landraths ſaniert wurde.
Hierbei ſoll der Vater des Angeklagten,
Amtsrath Falkenhagen, der ſehr begütert iſt,
erhebliche materielle Beihilfe geleiſtet haben.
Es ſcheint, als ob damals die erſten Be
ziehungen des jungen Falkenhagen zu Frau
v. Bennigſen geknüpft wurden. Schließlich
wurde das Verhältniß ein derart offenkundiges,
daß es am Dienſtag vor dem verhängniß-
vollen Duell zu einer Auseinanderſetzung
zwiſchen Herrn v. Bennigſen und dem An-
geklagten kam, die mit einer Forderung des
Landraths auf Piſtolen auf zehn Schritt
mit dreimaligem Kugelwechſel endete.
Am Donnerſtag den 16. Januar früh
9 Uhr kam die Forderung, die Oberförſter
Zimmer überbracht hatte, auf dem Körnungs-
platze bei dem Thorwärterhauſe Alvesrode im
Sauparke bei Springe zum Austrage. Nach
den Angaben Falkenhagens erfolgte die tödt-
liche Verwundung des Landraths beim
dritten Kugelwechſel. Die Kugel hatte die
rechte Unterleibsſeite durchbohrt, vier ſchwere
Darmverletzungen herbeigeführt und war
dann in der linken Unterleibsſeite ſtecken ge
blieben. Eine Operation, die an dem
Schwerverletzten im Henriettenſtift zu
Hannover vorgenommen wurde, blieb erfolg-
los, und am folgenden Tage erlag der Ver-
wundete ſeinen Verletzungen. Falkenhagen
entzog ſich der Verfolgung durch die Flucht
und wurde am Sonntage nach dem Zwei
kampfe im Centralhotel in Berlin verhaftet
und ſofort in Unterſuchungshaft nach
Hannover übergeführt. Frau v. Bennigſen
hatte ſich ſchon vor dem Austrage des Duells
zu ihrer Tante nach Leipzig begeben.

Das Urtheil im Duellprozeß Falkenhagen
J wurde nach 4 ſtündiger Verhandlung um

28 Uhr Nachmittags geſprochen. Der An
geklagte, Domänenpächter Falkenhagen, wurde
zu ſechs Jahren Feſtungshaft verurtheilt.
Der Staatsanwalt Kietz hatte acht Jahre
Feſtungshaft beantragt. Der Angeklagte
verzichtete auf jede Reviſion und erklärte ſich

j zum ſofortigen Strafantritt bereit.
Falkenhagen, derDer Augeklagte Oswald
Sitzung auf dieerſt kurz vor Beginn der

Anklagebank geführt wird, iſt ein langauf-
geſchoſſener, ſchlanker Mann mit einer großen
Glatze, kurzgeſchnittenem Koteletrbart und
kleinem hellblonden Schnurrbärtchen. Die
elegante ſchwarze Kleidung ſchlottert ihm um
den mageren Körper.

Ueber den Verlauf der Verhandlung wird
berichtet:

Ein Antrag der Vertheidigung, die Oeffent
lichkeit auszuſchließen, wird, da eine Gefähr-
dung der Sittlichkeit nicht zu befürchten iſt,
abgelehnt. Vertheidiger Rechtsanwalt Steh-
mann bittet, von der Zeugenvernehmung der
Frau v. Bennigſen abzuſehen, da der An-
geklagte in vollem Umfange über ſeine Be
ziehungen zu Frau v. Bennigſen geſtändig
und das Geſtändniß zu wiederholen bereit ſei.
Er bittet, Frau v. Bennigſen ſogleich zu ent
laſſen.

Der Antrag des Vertheidigers wird abge
lehnt, die Zeugen müſſen abtreten, und es be-
ginnt die Vernehmung des Angeklagten, der
1874 geboren, noch nicht beſtraſt und evan-
geliſch iſt. Auf Befragen giebt er an, daß
er vom 1. April 1895 die Domäne Bennigſen
gepachtet habe.
befand ſich auch die Wohnung des Land-
raths Adolf v. Bennigſen, die von der
ſeinigen durch einen Zaun getrennt war.
Präſ. Auf das Verhältniß von Frau von
Bennigſen will ich nicht näher eingehen. Sie
geben zu, daß Sie ſeit 1900 in ehebrecheriſchem
Verhältniß zu Frau v. Bennigſen geſtanden

Angekl. Ja. Präſ. Am 13. Januar
forderte Sie der Landrath. Jhnen war be-
kannt, daß Herr v. Bennigſen von Jhrem
Verkehr mit ſeiner Frau Kenntniß erhalten
hatte? Angekl.: Jawohl. Präſ. Wie
lautete die Forderung Angekl.: 15

Auf dem Hofe der Domäne

Jhrem Vater?

Schritt Diſtanz und zehnmaliger Kugel-
wechſel. Präſ. Sie ſollen den Verſuch ge
macht haben, die Bedingungen auf zehn
Schritt Diſtanz herabzuſetzen. Angekl.:
Herr von Bennigſen war mir als guter
Schütze bekannt. Jch wollte deshalb, da ich
annahm, daß ich getroffen würde, der Sache
ein für alle mal ein Ende machen. Präſ.
Wurden vorher Verſöhnungsverſuche gemacht?
Angekl.: Ja, durch den Unparteiiſchen. Aber Herr
v. Bennigſen erklärte jede Verſöhnung von
vornherein für ausgeſchloſſen. Präſ.
Welche Abſicht hatten Sie bei der Abgabe
des tödtlichen Schuſſes? Sie haben früher
angegeben, daß Sie zuerſt die Abſicht hatten,
vorbeizuſchießen, weil Sie ſich ſchuldig fühlten.
Sie haben dann geſagt, man ſagt, man
denkt das ſo, wenn man aber vor der ge-
ladenen Piſtole ſteht. dann kommt man auf
andere Gedanken. Angekl.: Ja, das iſt
richtig. Präſ. Was geſchah, nachdem
Herr v. Bennigſen getroffen am Boden lag

Angekl.: Jch ging. bei Seite und ſchickte
meinen Schwager, um eine Ausſöhnung zu
verſuchen. Aber der Bruder des Herrn von
Bennigſen, Gouverneur v. Bennigſen, lehnte
es ab. Jch fuhr nach Hauſe, ließ dann
Erkundigungen einziehen, wie es mit Herrn
v. Bennigſen ſtände und fuhr nach Leipzig
zu Frau v. Bennigſen. Präſ. Jn welcher
Abſicht fuhren Sie dorthin? Angekl.
Jch hatte den Eindruck, daß ich Frau von
Bennigſen von dem Vorfall Mittheilung
machen müßte. Der Angeklagte iſt dann am
nächſten Tage nach Berlin gefahren, um
ſeinen Vater, der als Landtagsabgeordneter
in Berlin weilte, zu ſprechen. Präſ. Wes-
halb ſtellten Sie ſich nicht der Staatsan-
waltſchaft? Angekl.: Jch wußte nicht, ob
das Ehrenwort mich hielte, wonach ich es nicht
eher thun durfte, als bis es in der Preſſe be-
kannt wurde. Präſ.: Was thaten Sie bei

Angekl.: Mein Vater
wohnte im Magdeburger Hof“. Er ſchickte
mich zu einem Bekannten, Bürgermeiſter
Schmidt, der mir rieth, Rechtsanwalt Krauſe
aufzuſuchen. Rechtsanwalt Krauſe rieth mir, an
die Staatsanwaltſchaft in Hannover zuſchreiben.
Das habe ich gethan. Herr Schmidt be
gleitete mich auch in die Weinhandlung
Kempinski. Um 2 Uhr bin ich dann mit
Herrn Schmidt zum „Centralhotel“ gegangen.
Dort wurde ich verhaftet und nach Hannover
gebracht. Präſ.: Vorher ſollen Sie noch
in einem Cafee geweſen ſein? Angekl.:
Jch weiß mich deſſen nicht mehr zu erinnern.

Oberförſter Zimmer aus Springe hat
Herrn von Bennigſen Mittheilungen von
dem in Springe im Umlauf befindlichen
Gerede über den Verkehr des Angeklagten
mit der Frau von Bennigſen gegeben. Herr
von Bennigſen hat darauf Herrn Falken-
hagen fordern laſſen. Er war der Sekundant
des Herrn von Bennigſen. Herr von Ben-
nigſen war als guter Schütze bekannt. Es
wurden die eigenen Piſtolen des Herrn von
Bennigſen gewählt, gezogene Piſtolen ohne
Stecher. Präſ.: Der Angeklagte hat ſich
bemüht, die Diſtanz von 15 auf 10 Schritt
zu vermindern. Es iſt der Verdacht ge-
äußert worden, daß der Angeklagte das
wollte, weil ihm bekannt war, daß Herr
von Bennigſen ein guter Schütze ſei
und er in näherer Entfernung leichter den
Gegner kampfunfähig zu machen hoffte. Jſt
Jhnen ein derartiger Verdacht nicht aufge
taucht Zeuge: Nein.

Der Vorſitzende erklärt hierauf, daß nun-
mehr die Vernehmung des Angeklagten über
ſeine Beziehungen zur Frau von Bennigſen
erfolgen ſolle und daß er daher die Oeffent
lichkeit ausſchließe.

Jn der Begründung des Urtheils führte
der Vorſitzende aus, bei der Strafzumeſſung
ſei berückſichtigt worden, daß der Angeklagte
das Lebensglück des Landraths von Bennig-
ſen vernichtet und augenſcheinlich die Abſicht
gehabt habe, ſeinen Gegner im Zweikampf
zu tödten. Als mildernd komme in Betracht,
daß der Angeklagte von der mehrere Jahre
älteren Frau von Bennigſen verführt
worden ſei.

Kleines Feuilleton.
Hofprediger Stöcker über das Ge-

ſundbeten. Jn einer ſehr ſtark beſuchten
Verſammlung der chriſtlich-ſozialen Partet in
Berlin ließ ſich Hofprediger a. D. Stöcker
über die jetzt ſo viel erörterten Fragen des
Spiritismus und der chriſtlichen Wiſſenſchaft“
aus. Seiner Anſicht nach iſt das Volk des
Materialismus überdrüſſig und will ſich
wieder dem Jdealismus zuwenden. Sein
Sehnen nach dieſen zeigt ſich u. A. ſchon
darin, daß Theaterſtücke mit etwas religiöſem
Hintergrunde bedeutenden Anklang finden.
Vielen iſt von orientaliſchen Blättern und

auf andere Art das bibliſche Chriſtenthum
gleichſam „verekelt“ worden und deshalb
wenden ſie ſich Beſtrebungen zu, die ſich mit
Ueberſinnlichem, Uebernatürlichem befaſſen.
Da iſt es kein Wunder, daß die Leute hin-
einfallen, wenn man ihrem Drang nach
dem Wunderbaren entgegenkommt. Herr
Stöcker ſchilderte im Anſchluß an dieſe Aus
führungen ſeine Erfahrungen mit ſpiritiſtiſchen
Medien. Um dem Unfug entgegenzutreten,
könnte eine wiſſenſchaftliche Kommiſſion die
nicht direkt auf Betrug beruhenden ſpiritiſtiſchen
Anſchauungen unterſuchen; ferner könnte man

das Abhalten ſpiritiſtiſcher Sitzungen gegen
Entgelt verbieten. Heilungen ſind ſicherlich
zu verzeichnen. Es giebt ja manche Wege,
Krankheiten zu heilen. Stöcker erzählte von
einem ihm verwandten Arzte, einem ſehr
ruhigen Manne, der dem Spiritismus und
ähnlichen Sachen ganz fern ſtehe. Er hatte
eine Schwerkranke gehabt, die er aufgeben
mußte. Angeregt durch ein mediziniſches
Lexikon, verſuchte er es nun, um ſie zu retten,
mit Hypnoſe. Erſt gab er ihr den Befehl
auf einen Tag nach 24 Stunden ging
das Uebel wieder an. Dann ging er auf
drei Tage ſie war drei Tage beſſer. Dann
befahl er ihr, daß ſie für immer dies und
das zu thun habe nach 14 Tagen war
ſie geſund. Das war eine ganz ſchnelle
Heilung. Das iſt aber gar kein Chriſtenthum,
ſondern ein Wirken von Geiſt zu Geiſt und
dann vom Geiſt auf den Leib. Aehnlich
liegt auch die Sache bei dem Geſundbeten.
Dieſes, ſeine angeblichen religiöſen Auf-
faſſungen und Behauptungen, überhaupt die
ganze „chriſtliche“ Wiſſenſchaft, bekämpfte
Stöckerſehr ſcharf als unchriſtlich. Er ſchilderte die
neue „Sekte“ mit ihren wilden Phantaſtereien,
ihrer unverdauten Philoſophie und ſchlechten
Theologie, bekämpfte namentlich auch ihre
Geſchäftsthätigkeit und ſtellte demgegenüber
den wundergläubigen chriſtlichen Standpunkt
feſt. Vor dem Scientismus ſei dringend zu
warnen. Das iſt die Bedeutung jener neuen
Erſcheinungen, daß Jeder, der von ihnen
hört, ſich fragt: „Jſt dies wirklich der Weg?“
Die Antwort muß ein entſchiedenes Nein
ſein. Der richtige Weg führt zu dem, der da
geſprochen hat: „Jch bin der Weg, die Wahr
heit und das Leben.“ Auf den Vortrag
folgte anhaltender, ſtürmiſcher Beifall.
Die Aeußerungen Stöckers über Einſetzung
einer wiſſenſchaftlichen Kommiſſion und über
Verbot ſpiritiſtiſcher Verſammlungen, Gebets
heilungen u. ſ. w. laſſen darauf ſchließen, daß
derartige Maßregeln von den Herren General-
ſuperintendent Faber und Polizeipräſident v.
Windheim in Folge der kaiſerlichen An-
regungen ernſthaft erwogen werden.

Doodiea iſt geſtorben. Dem „B. T.“
wird aus Paris gemeldet: Doodica, das eine
der beiden zuſammengewachſenen Mädchen
die, wie gemeldet, von Dr. Doyen durch eine
Operation getrennt waren, verſtarb heute
Vormittag unerwartet an Tuberkuloſe und
Schwäche. Geſtern hatten die beiden Mädchen
noch Nahrung genommen und mit der Puppe
geſpielt. De Puls war ganz normal ge-
weſen. Heute Morgen verſchlimmerte ſich der
Zuſtand Doodicas, welche in ein anderes
Zimmer transportirt wurde, um der Schweſter
ihren Tod zu verbergenn. Nach einer kurzen
Konvuſſion trat der Tod ein. Doodica
war das kränkere der beiden Kinder. Die
Aperation war vorgenommen worden, um
im Falle ihres Ablebens das andere Mädchen,
Rodica, zu retten.

Erceß eines Matroſen in einer
Kieler Kaſerne. Jn der Marinekaſerne zu
Kiel griff am Abend nach dem Zapfenſtreich
der Matoſe Schmidt von der 1. Kompagnie
den Bootsmannsmaat Elsner an und ſchlug
ihn mit der Fauſt ins Geſicht. Dann holte
Schmidt ſein Seitengewehr und ſtürmte wieder
auf der Suche nach Elsner mit blanker Waffe
durch die Kaſerne, ſchließlich wurde der
Raſende feſtgenommen. Bei ſeiner Ver-
nehmung durch den Kompagnieführer äußerte
er, er habe den feſten Vorſatz gehabt, den
Bootsmannsmaat zu tödten.

Schwerer Unfall auf einer fran-
zöſiſchen Eisbahn. Auf dem großen
Kanal des Stadtparks von Verſailles
brachen ſechs Perſonen beim Schlittſchuh-
laufen ein. Fünf der Verunglückten
wurden gerettet, dagegen fand der Jn-
fanterie- Leutnant Francois Voiſin bei dem
Verſuche, ſeine Braut unter der geborſtenen
Eisdecke hervorzuziehen, den Tod. Die junge
Dame, welche auf ſo furchtbare Weiſe ihren
Verlobten verloren heatte, verfiel in Wahſinn.

Wetterbericht des Kreisblattes.
19. Febr.: Wolkig, theils heiter, ziemlich milde,

windig, Sturmwarnung.
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Nummer 42. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 19. Februar.

Direktion

abrrad- und Nähmaschinen
9 Reparatur-Werkstatt.

S Otto Giselce Xechf. Sehilt,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 83.

Apollo Theater halle.
Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des Hauptbahnhofes.

BF Aur 4 Tage:
Gaſtſpiel von Mme.

Ada Colley„Die Auſtraliſche Nachtigall“
und das übrige Glanz Programm.

g Eintri jiſe Loge 2 M., I. R 1,50, MittelErhöhte Eintritts p reiſe p oge 129 J. Parguet r w. 2. per

quet 75 Pfg., 2. Rang 50 Pfg.
Während der Dauer des Gaſtſpieles ſind ſämmtliche Paſſe

partouts und Preisermäßigungen aufgehoben. (443
Vorverkauf im Theaterbureau täglich 11——5 Uhr.

Inh. Oscar

S ſo wi e
prima bayr.

bei mir preiswerth zum Verkauf.

Von Donnerſtag, den 20. d. M., ſteht ein friſcher Transport
T p hochtragende und neumilchende

Kühe mit Kälbern,
Zugochſen

(449

E. Heinrich. Schafſtädt.
Vermeſſungs- Bureau

Merſeburg.
Kataſter-, Fortſchreibungs, Ver

meſſungs Arbeiten pp., Grenz-
regulierungen bei Srtreitigkeiten
werden vom Unterzeichneten ſofort
auf Antrag ausgeführt. (2240
Der vereidigte Landmesser.

Frenz el.
Wohnung Halleſcheſtr. Nr. 35 part.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht,
Auktionator.

5 Mk. Belohnung
ſichere Demjenigen zu, der mir die
genaue Adreſſe des zuletzt in Streetz
aufhältlich geweſenen Knechtes
Joseph Spiller aus Franken-
ſtein (Schleſien) angiebt. Gefl. Off.
erbitte unter V. S. Rossläu post-
lagernd niederzulegen. (448

Biertreber-
Melaffefutter,

Brennereitreber-
WMelafſefutter

Weizenſchalen
Melaffefutter

offerirt billigſt (308Zuckerfabrilk«
Körbiscdlorf A.-G.

Säcke ſind einzuſenden nach Werns-
dorf (MerſeburgMüchelner Bahn).

m

eſb
pvenarius
Carbolineum

D. R. FAT. M2 AGO21
Seit 20 Jahren bewährt.

Allein- Verkauf
für Merſeburg und Umgegend
Eduard Klauss.

Schuhe und
Stiefel

werden gut und billigſt beſohlt
u. reparirt in der
Schuhbeſohl- Anſtalt von

Emil Mende,
Windberg 7.

Daſelbſt ſind auch

Schuhwaaren
billigſt zu verkaufen. (384

Merſeburger Beerdigungs-
Jnſtitut und Sarg- Magazin

von R. FEbeling, Saalſtr. 13,
hält ſich bei vorkommenden Todesfällen
beſtens empfohlen. Empfehle großes Lager
in polirten Eichen- und Kiefer-Bohlen-

Särgen, ſowie große Auswahl in
halb und ganzgekehlten Kinder und
großen Särgen zu den billigſten Preiſen.

Wegen Heirath des jetzigen, ein
geſetztes, braves (418
Mädchen

welches ſelbſtſtändig kochen kann
und Hausarbeit zu verrichten hat,
zum 1. April nach Halle geſucht.
Frau Hauptmann Junghans.

Hotel „Sonne“ Merſeburg.

Kanaliſation.
Hausentwässerungen

jeglicher Art,

ſowie Nivellements und Drainagearbeiten
für land wirthſchaftliche Entwäſſerungen

mit und ohne Lieferung von Röhren übernehmen wir unter billigſter
Preisberechnung und ſchnellſter Ausführung.

Röhren in jeder Grösse,
welche zu den Hausanſchlüſſen erforderlich ſind, ſowie Hofſinkkaſten mit

vollſtändigem Beſchlag werden billigſt abgegeben.

Sämmtliche Sachen sind Stets auf Lager.
Auch können fertige Hausanſchlüſſe zu jeder Zeit beſichtigt werden.

Reinrich v. Gross, Klbert Radack,
Schachtmeiſter. (351

f J

J in größter Auswahl und geſchmackvoller Ausführung ernpfiehlt die

Steinbildhauerei

Meumayer,
e

t ehe 2x ehe g8 wB.
d

r

e r
a a

JFrühjahrs-

Aufträge
werden ſchon jetzt e

erbeten
(108

ſfa
beC

Vertreter seit dem Jahre 1872II. BRaar', Merseburg Hartkt.
Aeltestes Fahrrad- und Nähmaschinen- Lager am Platze.

Gut eingerichtete Reparatur-Werkstatt.

Zur grünen LUinde.
Mittwoch, d. 19. Februar er.,

von Nachmittags 4 Uhr ab, in den
prachtvoll dekorirten Räumen

Familien- Konzert
des Oeſterr. Damen-Orcheſters.

Abends 8 Uhr 11 Min.:
Beginn des Bockbierfeſtes,

11 Uhr 11 Min.
D Speckkuchen.

Der Liändenwüirth.
Stadttheater Haſſe a. S.

Mittwoch, d. 19. Februar 1902.
Abends 71, Uhr

Alt- Heidelberg.
Weſt-Panorama.

Palästima-
Terusalem

während der Kaisertage.
Nächſte Woche: (421

r Kenpel.
Telegramm

Die Leipziger Sänger aus

dem Arystallpalast
konzertiren dieſes Mal am

21. Februar in der (400
Reichskrone.

Bischoff, Klein, Seidel, Jentsch,
Schmidt. Spanitzer, Lewig. Metz.

Zur

Fütterung
empfehle

Trockenſchnitzel,
Melaſſe-Treber,

Melaſſe-
Weizenſchalen,

Rein phosphorſauren
Kalk ans Knochen,

Viehſalz,
Viehſalz-Leckſteine.

Eduard Klauss.
Fannen,

Reinecke, Hannover. (3486
Für einen ruhigen Haushalt ohne

Kinder wird z. 1. April ein nicht
zu junges

Mädchen
mit guten Zeugniſſen, das Luſt zum
Kochen hat, geſucht. Zu erfragen
in der Expedition d. Bl. (428
1 wittfran ſucht Heſchäftigung
als Kranken- oder Wochenpflegerin,
oder zur Führung eines kleinen
Haushaltes. Zu erfragen (447

große Ritterſtraße 1, 2 Trp.
We Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-vLiſte.“
W. Hirſch Verlag, Mannheim

von Röderer Co., Longeville bei Metz.

General-
Depöt

Carte d'Or Fl. 3,25, Cabinet
Feinste Qualität bei mässigen Preisen.

Fl. 4, Carte Blanche Fl. 5, Extra Dry Fl. 6, bei 12),, 30 und Fl. entſprechend billiger.

Pobttel u. Broexxo re x Halle a. S.
Im Zoll Inland gefüllt.

Champagner Röderer

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudorf Heine in Alerjeburg.

(3170
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